
unmöglich,	einen	Zusammenhang
zwischen	ihm	und	dem	tragischen
Geschehen	herzustellen,	aber	es	war
trotzdem	besser,	in	keiner
Polizeiakte	aufzutauchen.

Gudrun	Garthoff	überquerte	jetzt
die	Straße	und	lief	auf	ihn	zu.

»Wir	müssen	helfen!	Schnell!
Vielleicht	sind	da	noch	Menschen
drin!	Da	schreit	doch	einer!«,	rief
sie	und	lief	zum	Haus	zurück.

Er	stand	stocksteif.	Die
Motorrollerfahrerin	versuchte	jetzt,
die	Haustür	zu	öffnen.	Sie	klingelte,
und	gleichzeitig	warf	sie	sich	gegen
die	Holztür.

Er	rannte	weg.
Gudrun	Garthoff	rief	hinter	ihm



her:	»He!	Sie	können	doch	jetzt
nicht	weglaufen!	Haallooo?!«

Ann	Kathrin	Klaasen	hatte
aufgegeben.	Sie	musste	es	sich
zugestehen:	Sie	schaffte	es	einfach
nicht.	Manchmal,	wenn	sie	nach
einem	Zehnstundentag	nach	Hause
kam,	saß	sie	geschafft	vor	dem
Fernseher,	sah	sich	Sendungen	an,
die	weder	ihrem	Geschmack	noch
ihrem	Bildungsniveau	entsprachen,
und	wenn	Weller	nicht	gekocht
hatte,	aß	sie	irgendetwas,	das
gerade	greifbar	war.	Sie	sah	dann



nicht,	ob	die	Fenster	geputzt
werden	mussten	oder	ob	sich	die
Bügelwäsche	im	Badezimmer
türmte.

Wenn	sie	versuchte,	sich	in	einen
Fall	wirklich	zu	versenken,	erst
alles	aus	der	Perspektive	des	Opfers
zu	sehen	und	dann	aus	der	des
Täters,	dann	war	sie	wenig
alltagstauglich,	wurde	blind	für
Hausarbeit	oder	Geburtstagspost.
Sie	vergaß,	die	Blumen	zu	gießen,
Rechnungen	zu	bezahlen	oder	den
Wagen	zum	TÜV	zu	fahren.

Nein,	an	Weller	lag	es	nicht.	Dem
konnte	sie	nun	wirklich	keinen
Vorwurf	machen.	Er	kochte	gern
und	gut,	hatte	keine	Angst	vor



einem	Staubsauger,	sondern	tanzte
mit	ihm,	dass	sie	beim	Zuschauen
fast	eifersüchtig	wurde,	hörte
Steppenwolf,	am	liebsten	Born	to	be
wild,	und	grölte	laut	mit:

»Get	your	motor	runnin’,
head	out	on	the	highway,
looking	for	adventure
in	whatever	comes	our	way.«

Manchmal	sah	es	aus,	als	würde	er
Hausarbeit	mit	einer	Orgie
verwechseln,	und	dabei	trank	er	mit
Vorliebe	spanischen	Rotwein.	Aber
er	machte	es	eben	nicht	regelmäßig,
sondern	nur	anfallartig.	Manchmal
mitten	in	der	Nacht,	wenn	sie	noch
Dienst	hatte	und	er	schon	zu	Hause



war.	Wenn	sie	sich	dann	ihrem	Haus
im	Distelkamp	näherte,	hörte	es	sich
an,	als	würde	dort	eine	Party
steigen.

Ab	jetzt	sollte	alles	in
geordneteren	Bahnen	laufen.	Ann
Kathrin	hatte	sich	mit	ihrer
Freundin	Gudrun	Garthoff	geeinigt.
Gudrun	war	bereit,	die	beiden	als
Haushaltshilfe	zu	entlasten.	Heute
Morgen	sollte	ihr	Dienst	beginnen.

Ann	Kathrin	sah	auf	die	Uhr.	Sie
hatte	Mühe,	alles	so	zu	lassen,	wie
es	war.	Am	liebsten	hätte	sie
saubergemacht,	die	Spülmaschine
ausgeräumt	und	noch	schnell	die
Hemden	gebügelt,	bevor	Gudrun
kam.	Ein	bisschen	genierte	sie	sich


